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Perſonalien.

Unſer theurer Gatte und Vater, Chriſtoph Ivhannes

Riggenbach,erblickte das Licht dieſer Welt den 8. Oktober
1818 in Baſel, und wardasälteſte von 5 Kindern des Bankiers

Johannes Riggenbach und der Valeria Charlotte geb. Huber.

VomGroßvater her, der als Unabe aus der Landſchaft

nach der Stadt gekommen warundreichlich 60 Jahre lang

imgleichen Hauſe eine Anſtellung bekleidet hatte, vererbten

ſich in der Familie die guten, bürgerlichen Tugendenernſter

Wahrheitsliebe, pünktlicher Pflichterfüllung, gottesfürchtiger

Gewiſſenhafligkeit. Von dieſen Vorzügen hatte auch der

älteſte Sohn ein vollesMaß ins Leben mitbekommen; und

ſowohl die tüchtige Erziehung als auch das ſtete Vorbild

der Eltern brachten die vortreffliche Anlage zu ſchönſter Ent—

wickelung.

Der junge Hans warkörperlich zuerſt ziemlich ſchwäch—

lich, geiſtig aber um ſo reicher ausgeſtattet. Er durchlief

die auf das Studium vorbereitenden Schulen mit Ehren,

war faſt immer der Erſte und nahmmeiſtdie höchſten

Auszeichnungen in Empfang. Nachdemihnder damalige

Oberſthelfer Jakob Burckhardt confirmirt hatte, beſtand er
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im Frühjahr 1836 die Maturitätsprüfung und ließ ſich

hierauf an der hieſigen Hochſchule immatrikuliren. Der

8jährige Jüngling hatte ſich unterdeß auch körperlich ſehr

kräftig entfaltet, ſtudirte aber in den beiden erſten Jahren

keineswegs Theologie, wie man von Jugend auf aus ſeinem

ganzen Weſen undnach den früher kundgegebenen Neigungen

hätte ſchließen ſollen, ſondern er wandte ſich der Medicin

zu, oder richtiger bezeichnet, überhaupt dem Studium der

Naturwiſſenſchaften.

Nach zwei Jahren ging der Mediciner zur Cheologie

über. Die ſchöne Begabung für Sprachen, dernüchterne

Cebenswandel, ernſte Geſinnung und die ſolide Frömmigkeit

des väterlichen Hauſes ließen ihn zumkünftigen Pfarrer

vorzüglich ausgeſtattet erſcheinen. Er ſagte nun aber Baſel

Valet, reiste nach Berlin und widmete dort 5 Semeſter dem

neuergriffenen Studium, vom Mai 1838 bis Ende des

Sommers 1840. DieFerien benutzte er zu Veiſen. Die

Vaterſtadt ſah er in dieſer Periode nicht, verkehrte aber

regelmäßig durch Briefe mit demelterlichen Hauſe. Jetzt

vertiefte er ſich mit ſeinem Jugendfreund und ſpätern

Schwager Alois Biedermann in das Studium der Philo—

ſophie Hegels. Namentlich hörte er Marheineke, denſcharf—

ſinnigen Denker, aber ſchwer zu verſtehenden Lehrer, welcher

ihmdie Löſung des alten Gegenſatzes zwiſchen Glauben und

Wiſſen endgiltig gefunden zu haben ſchien. Riggenbach

ſchloß ſichimmer mehrjener neuen religiöſen Richtung an,

welche die Wahrheit der evangeliſchen Geſchichte und den

Gehalt der chriſtlichen Lehre außerordentlich herabminderte,

gleichwohl aber behauptete, ſie liefere erſt den Schlüſſel zum
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vollen Verſtändniß des Chriſtenthums. Doch hörte der junge

Basler auch gerne den frommen Neanderundverkehrteviel

imHauſe Philipp Wackernagels, wo er, ein Kenner der

Muſik, altkirchliche und andere Tonwerke gerne anhörte.

Obſchon er damalsſich völlig der neuen Philoſophie

ergab, fühlte er ſich in religiöſer Hinſicht nicht ganz davon

befriedigt. Von Berlin ging er 1840 nach Bonnundſtudirte

dort ein weiteres Jahr lang. Hierübtederernſtechriſt—

liche Denker Nitzſch bedeutenden Einfluß auf ihn aus. Da—

nebenzeigte er, ein tüchtiger Zeichner, Geſchmack für Kunſt—

geſchichte und gelangte ſo öfter in's Haus des ſpäter viel

genannten Dichters Gottfried Kinkel.

Einen dauernden Erwerb aus derStudienzeit bildete

für ihn die Freundſchaft mit demLehrer des preußiſchen

Kronprinzen, dem ſpätern Profeſſor Friedrich Godet in

Neuenburg. In Bonnknüpften ſich ebenfalls enge Bande

mit einer Anzahldeutſcher und ſchweizeriſcher Studiengenoſſen.

In demCirkular, welches ſeither die Bonner Freunde mit

ihm in Beziehung erhielt, las der Verewigte noch vor acht

Tagen mit warmemHerzensintereſſe. Jene Zuverläſſigkeit,

die ſich auf Alles erſtreckte, erhob ihn auch zu einem Freunde,

wie es deren wenige giebt! Den Studienjahrenſchloßſich

an ein längerer Aufenthalt in Paris, der ihn nicht ſonder—

lich befriedigte, und dann gings nach Hauſe, wo er im Früh—

ſommer 1842 mit Ehren die theologiſche Prüfung beſtand

und am285. Juni durch den Antiſtes Jakob Burckhardt

ordinirt wurde.

Schon zu Ende des Jahres berief ihn die Gemeinde

Bennwilin Baſelland zu ihrem Pfarrer, imfolgenden trat
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er frühe in die Stellung ein und führte ſodann am 9. Mai

als Gattin heim Jungfrau Margareta Holzach von Baſel.

Ein liebliches Familienleben entwickelte ſich jetzt in dem

Bennwiler Pfarrhaus, die Geburt zweier Cöchter und eines

Sohnes erfreute die jungen Eltern, ein reger Verkehr mit

andern Pfarrern und mit denelterlichen Häuſern in der

Stadt erhöhte den Genuß des Landlebens. Faſt wie die

Auferlegung eines Opfers erſchien es daher beſonders der

ſtillen Pfarrfrau, als im März 1851 ein Ruf nach Baſel

an ihn erging zur Uebernahmeeinestheologiſchen Lehrſtuhls.

Indeß leiſtete Pfarrer Riggenbach dem Rufe Folge, und

zog nach Baſel, wo er neben der Dogmatik mit der Seit

noch weitere theologiſche Lehrfächer pflegte, beſonders Exe—

geſe und Einleitung zum Neuen Teſtament, praktiſche Cheo—

logie und Anleitung zur Katechiſation. Stets war er darauf

bedacht, ſeinen Zuhörern gründliches Wiſſen zu vermitteln;

aber nicht minder blieb es ſein SFiel, der Kirche ſolche

Diener heranbilden zu helfen, die auf dem feſten Grund

eines lebendigen Chriſtenglaubens fußend, ſich geiſtig als

tüchtig und ſittlich als unantaſtbar bewähren möchten.

Mitden religiöſen Anſchauungen der früheren Jahre

hatte Riggenbach in Bennwil gründlich gebrochen, wozu

neben den innern und äußern Cebenserfahrungen beſonders

der Einfluß trefflicher Amtsbrüder beitrug, wie des ſpäteren

Oberſthelfers Abel Burckhardt. Ohne Chriſtum konnte er

nicht leben, das erklärte er den Verehrern von Strauß rund

heraus, und der heilige Beſitz ſeiner Jugendjahre, der

Glaube an Ihn, wardjetzt, geläutert durch ernſte Forſchung

und befeſtigt durch umfaſſende Prüfung, der Mittelpunkt
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ſeines ganzen Lebens, der Kern und Stern ſeines Wirkens.

Dabei verſtand er, wie dies ſelten ſo viel beſchäftigten

Männern gelingen dürfte, vorab des Prieſterthums im

eigenen Hauskreiſe unabläſſig zu walten. Die Pflege alles

Hohen und Edeln, was Wiſſenſchaft und Kunſt, was Dicht—

ung und Muſik darboten, that dem Trachten nach dem

Einen Nothwendigen nicht Abbruch. ImVerein mitder

mütterlich ſorglichen Gattin wurde täglich das göttliche

Wortgeleſen und betrachtet, und früh und ſpät erklangen

geiſtliche liebliche Liederim Hauſe. Dort, umgeben vonall

den Seinen, mußte mandentheuren Vater ſehen und hören,

wenn manihnſorechtbis in ſein Innerſtesverſtehen wollte.

Hier erholte er ſichvon denKämpfen um das Wortder

Wahrheit, die er draußen in der Kirche und auf dem Ge—

biete der theologiſchen Wiſſenſchaft zu führen berufen war.

Hier erblühten ihm die ſchönſten Freuden, indem ihm zu den

drei früheren in Baſel vier Kinder geboren wurden. Aber

hier traf auch den Verewigten wohldieſchwerſte aller

Heimſuchungen; erſt ward einer der Söhne ſchon im Kna⸗

benalter nach längeren Leiden den Eltern entriſſen; dann

erkrankten die beiden Andern je im Alter von 20 Jahren

an Verdunkelung des Geiſteslebens, was umſoherber

ſchmerzte, als der Jüngſte mit ſichtbarem Erfolg die Stu—

dienlaufbahn betreten hatte. Doch ermüdete auch da die

Vaterliebe weder in der Sorge noch in der Fürbitte, und

die dunkle Fügung ſchuf weder Verbitterung noch Muth—

loſigkeit. Nach wie vor ſchlug das Herz des akademiſchen

Cehrers warmfür ſeine Schüler, und ihrer Viele fanden

ſein Haus offen zu förderndem Verkehre jeder Art. Nicht
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minder willig öffneten ſich die gaſtlichen Pforten einer

Menge bedeutenderMänner des In- und Auslandes Zwei

der ehemaligen Schüler traten ihm aber noch näher durch

Verehelichung mitder älteſten und der jüngſten Tochter, und

alsdie Letztere einer Enkelin das Leben ſchenkte, wurde dies

ein heller Lichtblickin dem Leben des zärtlichen Großvaters.

Den ältern Schwiegerſohn brachte eine Berufung an das

Alumneumnach Baſel undſpäter eine Veränderungſeiner

Stellung in das elterliche Haus, wo ihm vergönnt war, im

Vollſinn des Wortes Sohnesrecht zu genießen.

WasProfeſſor Riggenbach durch ſeine Schriften und

ſonſtige Thätigkeit für Wiſſenſchaft und chriſtliches Leben

Förderndes geleiſtet hat, iſt hier nichtmöglich zu beſprechen.

So viel aber darf geſagt werden, daß ihm unſere Aniverſität

viel galt und er jederzeit, mit Wort und Chat für ihr

Wohl warmherzig eintrat. Als Kirchenmannverkündete

er in Predigten, Schriften und Vorträgen mit Freimuth

das Wort der Wahrheit; wer dieſem Abbruch thun wollte,

der fand bei ihm ſtets kräftige Gegenwehr. Ohneperſön—

liche Gereiztheit, aber auch ohne Menſchenfurcht trat er

ein dafür, daß der Kirche ihr ewiger Heilsſchatz unge—

ſchmälert bewahrt bleibe, und daß auf ihren Kanzeln und

an ihren Altären das Ja und das Nein nicht die nämliche

Geltung erhalten ſollen. Wo aber dies dennoch der Fall

war, da verließ er deshalb weder verbittert den Kampf—

platz noch muthlos die Kirche. Die perſönlichen Beziehungen

zu kirchlichen Gegnern hielt er ſo lange wie möglich auf—

recht und erntete davon mehralseineerfreuliche Frucht.

Aber noch ausgedehnter als die amtliche geſtaltete ſich
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mehr und mehrſeine freie Thätigkeit. Dem Verein zur

Verbreitung chriſtlicher Schriften, der Vorſteherſchaft der

Rettungsanſtalt Beuggen widmeteer die werthvollſten Dienſte.

An zwei Verſammlungen derevangeliſchen Allianz nahm

er mit Vorträgen Theil, die dritte von 1879 in Baſelleitete

er mit als ihr Vicepräſident und beſorgte die Drucklegung

ihrer Verhandlungen. Dabei trater aberſtets einer Ver—

miſchung der verſchiedenen Veligionsgemeinſchaften entgegen,

verlangte, daß jede derſelben in ihrer Stellung verharre, und

daß keine übergreife.

Die letzten zwölf Lebensjahre des Dahingeſchiedenen

erhielten ihr beſonderes Gepräge dadurch, daß er in einem

Alter, wo Andere vonihrer Arbeit ſonſt abgeben, die ver—

antwortungsvolle und arbeitsreiche Leitung der Basler Miſ—

ſionsgeſellſchaft als Nachfolger des Rathsherrn Chriſt ſel.

übernahm. Wie viel Kraft, Feit und Hingebung er im

Verein mit den drei aufeinander folgenden Inſpektoren

dieſem Werke widmete, das konnten die Seinen täglich

inne werden. Welche Frucht daraus erwuchs, mögendie

dazu Berufenen ſelber bezeugen. Dagegen Eins ſoll auch

hier geſagt ſein: daß trotz etwaiger Trübungen über dieſen

Jahren und ihrer Thätigkeit ein Zus wohlthuender Be⸗

friedigung lag, den ihmſeine Arbeit im öffentlichen kirch—

lichen Leben kaum zu gewähren vermochthatte.

In denletzten Jahren begann die kräftige Geſtalt

merklich zu altern; auch das Gedächtniß, obwohl noch

immervonerſtaunlicher Treue, zeigte einige Abnahme. Der

vergangene Winter ging ohne beſonders beängſtigende Sym⸗

ptome vorüber; aber mit dem Frühjahr begann, genau auf
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den Charfreitag, eine Krankheitsfolge, die der Reihe nach

mehrere der wichtigſten Organe ergriff, und auch wenn

dieſe allmälig wieder genaſen, blieb ſtets bedeutende Herz—

ſchwäche zurück. Doch nahmen die Kräfte im Juli und

Auguſt langſam wieder zu, und noch vor drei Wochen

wurdenVorbereitungen getroffen zu einer Ueberſiedelung an

den Vierwaldſtätterſee. Allein am 26. Auguſt, dem Tage,

an dem er 18 Jahre zuvorſeine Reiſe nach demgelobten

Cande angetreten hatte, traten Symptome einer Arterien—

ſtockung ein, und die Schmerzenſteigerten ſich zuweilen zu

bedeutender Höhe, bis amletzten Freitag Abend nach einem

peinlichen Leidenstage und einer ſchweren Kampfesſtunde

ſanft das Ende erfolgte in dem Alter von 71 Jahren,

10 Monaten, 28 Tagen.

Die langen Krankheitswochen wurdenerleichtert durch
eine ärztliche Behandlung vonſeltener Hingebung, durch die

aufopfernde Pflege der treu beſorgten Töchter und die innige

Liebe der heute in ſchweres Leid verſetzten Gattin, unſerer

theuren Mutter. Oft und gern verſammelteſich die kleine

Hausgemeinde um ſein Lager underquickte ſich an Schrift—

worten und dem gemeinſamen Choral, dener noch bis faſt

in die letzten Tage mit anſtimmte. Als das Leiden zunahm,

gab er der Liebe zu den Seinen nur umſo innigeren und

freundlicheren Ausdruck.

Eine große Lücke iſt geriſſen durch ſein Abſcheiden.

Allein der Blick auf die Ruhe, die ſeine entſeelte Hülle
nach dem langen Kampf umwehte, ließ keine Troſtloſigkeit

aufkommen. Ja zu demPreis gegen Gott, daß Er uns
und ſo Vielen in ihmeinen ſtarken Führer zu Chriſto ge—



ſchenkt, geſellt ſich heute der Dank dafür, daß Er ihn

nun aus dem Tode zumLeben hindurchgebracht hat. Denn

auch hier gilt, was der Sterbende ſelbſt am Tageſeines

Heimganges nach Jeſu eigenem Wortenachdrucksvoll aus—

ſprach, indem er von den Todten bezeugte: „Ihmleben

ſie Alle. Amen.“



Leichenrede

bei der Beerdigung

von

Herrn Profeſſor Chr. Joh. Kiggenbach
Montag, s. September 1890.

Vormittags I Ahr

in der Eliſabethenkirche

gehalten von

K. Sartorius, Pfarrer.

Petrihl, 3. 4: Gelobet ſei Gott und der Vater unſeres Herrn

Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barm—

herzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen

Hoffuung, durch die Auferſtehung JeſuChriſti

von den Todten, zu einem unvergänglichen und

unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das be—

halten wird im Himmel.

In Chriſto Jeſu geliebte Trauernde!

Mitherzlicher Theilnahme haben wir den Lebensabriß

unſres theuern Entſchlafenen vernommen und ſtehn nun

umſo mehr unter dem Druck eines gemeinſamen ſchweren

Verluſtes. Vorab die Familie, die in demEntſchlafenen

ihr ehrwürdiges Haupt verloren, von welchem Ströme des

Cebens auf ſie ausgiengen; mitihr aber trauern weite Kreiſe,

in denen er eine ſegensvolle Wirkſamkeit entfaltet hat, unſre
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Univerſität, zu deren Fierden er faſt 40 Jahre gehörte,

unſre Kirche, welcher er als treuer Feuge und muthiger

Verfechter der Wahrheit gedient, unſer Gemeinweſen,

deſſen Beſtes er jederzeitmit warmem Herzen geſucht, die

Miſſion, deren weitverzweigte und ſchwierige Thätigkeit er

mit klaremBlick und feſter Hand geleitet hat. Und ſo zahlreich

die hier gegenwärtige Verſammlung iſt, wieviel Freunde,

wieviel dankbare Schüler hin und her in unſermVater—

lande und weit über die Grenzen desſelben hinaus, die nicht

hier anweſend ſein können, trauern mit unsüberſeinen Hin—

ſchiedl Mancheſelbſt, die als Gegner ihm gegenüberſtanden,

können ihmihre Anerkennung und Achtungnicht verſagen.

Sein Leben wareinreiches, ſein Wirken ein kraftvolles und

geſegnetes, und wohl möchten wir klagen, daß wirnicht

noch länger desſelben uns freuen durften. Aber das Wort

der Schrift, welches die Hinterlaſſenen gewiß recht nach dem

Sinn des Entſchlafenen für dieſe Stunde uns zur Betrachtung

vorgelegt haben, fordert zu Anderm uns auf: esfordert

uns auf zu dem, was hier an heiliger Stätte vor Allem

uns ʒiemt, daß wir Gott loben, der ihm und in ihm uns

ſo viel gegeben. Und dieſes CLob Gottes wird auch unſern

Schmerz heiligen und verklären.

F

Wofür ſollen wir Gott loben nach dem Wort

unſres Textes 2

O

esiſt etwas Großes, unausdenklich herr—

liches, das der Apoſtel Petrus aus eigener, ſeliger Erfahrung

heraus hier in den erſten Worten ſeines Briefes preist:

Gelobet ſei Gott und der Vater unſres Herrn



Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit

wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch

die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Codten, zu einem

unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe,

das behalten wird im Himmel! Jaesiſt ein Werk großer

Barmherzigkeit Gottes, wie wir es bei einem Grabes—

gang, unter der Erfahrung, daßhienieden auch die Sdelſten

und Beſten früher oder ſpäter von uns genommenwerden,

mit beſondrem Dankalsſolches erkennen, daß Gottin dieſe

Welt der Sünde und des Todes herein gegeben hat eine

lebendige Hoffnung, die über Cod und Grab hinaus—

reicht und diejenigen, welche ſie beſitzen, gewiß machteines

ewigen, vollbewußten, ſeligen Lebens in derHerrlichkeit des

vollendeten Gottesreiches, eines unvergänglichen und unbe—

fleckten und unverwelklichen Erbes, welches die Kinder Gottes

droben im Himmel, in der unmittelbaren und vollkommenen

Gemeinſchaft mit Gott erwarte. Wie düſter undtraurig,

ja welch ein ſchauerliches Räthſel und unbegreifliches Spiel

wäre doch unſer Daſein, wenn es mit demletzten Athem—

zug ein Ende hätte! Umſo trauriger undräthſelhafter, je

lebensvoller und ſegensreicher es geweſen! Wie, eine auch

noch ſo weit herangereifte Perſönlichkeit ſollte mit einem Mal

nicht mehr ſein! Aber ſo iſt es nun eben Gott ſei Dank

nicht, ſondern diejenigen, welche durch Gottes Barmherzig—

keit zu jener lebendigen Hoffnung ſind wiedergeboren worden,

tragen die unerſchütterliche Zuverſicht in ſich: wie das Reich

Gottes ein ewiges Reich iſt, ſo iſt auch jede erlöste und

geheiligte Perſönlichkeit ewig. Jede Gabe, die hienieden zur

Ehre Gottes gebraucht wird, ſie bleibt zu höherer Ver—



wendung in der zukünftigen Welt; jedes Werk in Gottge—

than bringt Frucht für die Ewigkeit; jeder Sieg über das

ungöttliche Weſen in dieſer Seit iſt die Vorſtufe und die

Verheißung eines vollkommenen, unentreißbaren Triumphes

im Reich der Vollendung. Dasſelige ewige Leben in Gott,

die vollendete Reinheit und Heiligkeit der Erlösten, der Mit—

genuß der Ehre und Herrlichkeit Gottes iſt das unver—

gängliche und unbefleckte und unverwelkliche Erbe,

davon der Apoſtel hier redet als von dem Inhalt der

lebendigen Hoffnung.

Wie aber kommtdieſe lebendige Hoffnung

in unſre Herzen? Von VNaturſind wir ja Alle Knechte

der Todesfurcht und wie viele ſind zumal in unſrer Feit,

ſie haben über dieſe Erde hinaus keine Hoffnung! So gut

es gehen mag,ſuchenſie ſich mit dem armen, flüchtigen Da—

ſein in dieſer Welt abzufinden, die einen, ſo weit ihre Mittel

reichen, im beſtmöglichen Genuß ihrer Güter, die andern,

welchen dieſe Mittel verſagt ſind, in Groll und Verbitterung,

die ſich unter ihnen weiſe dünken, in kalter ſtolzer Verzicht⸗

leiſtung, aber keiner iſt damit befriedigt. Und wie manche

Andere haben wohleine Hoffnung des ewigen Lebens, aber ihre

Hoffnungiſt keine lebendige; ſie hat keine Kraft das Leben zu

heiligen und vermagnicht die Schrecken des Todes und die

Angſt des zukünftigen Gerichtes zu überwinden. Wie werden

wir einer lebendigen Hoffnung theilhaſtig? Gelobet,ſchreibt

der Apoſtel, ſei Gott und der Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti,

der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren

hat zu einer lebendigen Hoffnung! Alſoes bedarfeiner

Gottesthat, damit wir zu dieſer Hoffnung gelangen, und
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dieſe Gottesthat iſt unſre Wiedergeburt, die Erneuerung und

Umgeſtaltung unſres innerſten Weſens aus dem Bann und

Dienſt der Sünde zur Gemeinſchaft mit Gott, zum Leben

aus Ihm und für Ihn. So lange die Sünde und wäre

es auch in derfeinſten Geſtalt, über uns herrſcht, ſtehen

wir unter dem Gericht des Wortes: der Sünde Soldiſt der

Tod, und können keine Hoffnung des ewigen Lebens haben.

Woaber das Leben aus Gott in uns Wurzelfaßt, da keimt

und reift als Frucht desſelben in uns die Gewißheit, daß

dieſes Leben ein unauflösliches ſei und eine ſelige Vollendung

zu erwarten habe. Wer aber wirkt ſolche innere Umge—

ſtaltung? Das vermagallein Gott und zwar Gott als

der Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti, der in Ihm

uns eine ewige Erlöſung bereitet hat, und er wirkt ſie durch

die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Todten, inſofern

Chriſtus durch ſeinen Cod unſre Sünde geſühnt undinſeiner

Auferſtehung den Cod überwunden hat und nun als der

Auferſtandene ſein ewiges Leben ausſtrömt in dieſe Welt

des CTodes. Gott aber kannjene Wiedergeburt wirken nur

bei denen, die nach dieſem Leben verlangen und darum

Chriſtum als den Erlöſer von Sünde und Cod durch den

Glaubenin ihre Herzen aufnehmen. Und das kann wiederum

anders nicht geſchehen als durch die Schmerzen des Selbſtge⸗—

gerichts und der Buße hindurch und dieſe Schmerzen der

Buße ſind die Wehen der Wiedergeburt. Die dieſe Wehen

nicht ſcheuen, ſie empfangen als göttliches Gnadengeſchenk

das ewige Leben und in demſelben die lebendige Hoffnung.
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Unſer ehrwürdiger Entſchlafener hat dies Gnadenge—

ſchenk empfangen; durch heiße Kämpfe hindurch iſt er im

Glauben an Chriſtum wiedergeboren worden zuderleben—

digen Hoffnung, zu dem unvergänglichen und unbefleckten und

unverwelklichen Ecbe, das im Himmelbehalten wird denen,

die, wie der Apoſtel im weitern ausdrücklich hervorhebt,

aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret

werden zur Seligkeit. Und dieſe lebendige Hoffnung war

und blieb fortan die Kraft ſeines CLebens und die Seele

ſeines Wirkens. In Kraftdieſer lebendigen Hoffnung war

er beſtrebt, die Jünglinge, die zu ſeinen Füßen ſaßen, durch

gründliche Auslegung einzuführen in das Verſtändniß der

Schrift und ihnen zu erſchließen die Tiefen des Wortes, das

von Chriſto dem Gekreuzigten und Auferſtandenen zeugt;

in Kraft dieſer lebendigen Hoffnung arbeitete er unermüdlich

daran und kämpfte er treu dafür, daß die ihm ſotheure

Kirche bei der Grundveſte der Wahrheit, dem Glauben an

die Auferſtehung Chriſti von den Todten, erhalten bleibe; in

Kraft dieſer lebendigen Hoffnung nahmerin vorgerückten

Jahren noch die große Arbeit der Miſſionsleitung auf ſich, um

an ſeinem Theil dazu mitzuhelfen, daß auch den in Finſter—

niß und Schatten des Todes ſitzenden, heidniſchen Völkern

das Licht des Lebens in Chriſto gebracht werde. Dieſe

lebendige Hoffnung prägte ſich auch aus in ſeiner ganzen,

markigen Perſönlichkeit, in dem Ernſt, in der Schlichtheit,
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in der Wahrhaftigkeit ſeines Weſens, wie in der Freund—

lichkeit und Milde, womit er jeder nach Wahrheit ſuchenden

Seele entgegenkam. Undſo iſt es auch dieſe lebendige

Hoffnung geweſen, die in derletzten ſchweren Leidenszeit

ihn aufrecht erhalten und ihn mitunter ſelbſt bei großen

Schmerzen noch ein Wortfreundlichen Scherzes hatſpre—

chen laſſen. In dieſer lebendigen Hoffnung iſt er nun

von hinnen geſchieden undſicherlich in derſelben nicht zu

Schanden geworden.

Wieſollten wir nun nicht bei aller Trauer, im Rück—

blick auf ſein durch Gottes Gnadeſo reiches, ſchönes und

fruchtbares Leben von Herzen für ihn einſtimmen in das

Wortdes Apoſtels: Gelobet ſei Gott und der Vater
unſres Herrn Jeſu Chriſti, der ihn nachſeiner großen

Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer leben-

digen Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti
von den Todten! O laßt uns ihnnurrecht loben, den
Gott und Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti, der Manchen

von unsdieſe lebendige Hoffnung auch ſchon geſchenkt hat

und der ſo gerne ſie Allen ſchenken möchte! Die trauernden

Hinterlaſſenen, wir ſind deſſen gewiß, wenn durch den Hin⸗
ſchied des geliebten Gatten, Vaters und Bruders ſie auch
ein unerſetzlicher Verluſt getroffen hat, ſie werden nicht
trauern wie diejenigen, welche keine Hoffnung haben,ſon—
dern indem ſie Gott preiſen für das, was er an dem Ent—
ſchlafenen gethan, freuen ſie ſich der lebendigen Hoffnung,

die insbeſondere auch durch ſeinen Dienſt in ihre Herzenein—
gekehrt iſt und richten ſich an derſelben auf undtröſten ſich

damit, bis auch ſie antreten dürfen das himmliſche Erbe,
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in deſſen Beſitz und Genuß ihr lieber Vater nunbereits

hat eingehen dürfen.

Und wir, die Mitarbeiter unſres Dahingeſchiedenen an

hohen und niedern Schulen, ſowie in der Kirche an den

Gemeinden der Heimath oder der Heidenwelt, reichen wir

über ſeinem Grabe uns die Hände und verbünden wir uns

aufs neue dazu, daß auch durch unſern Dienſt das Kleinod,

das unſer Freund ſo hoch gehalten, das Kleinod der

lebendigen Chriſtenhoffnung, unſerm armentroſt- und

haltloſen Geſchlecht nicht verloren gehe, ſondern durch kraft—

volle Verkündigung und freudige Bezeugung in die Herzen

gepflanzt werde, ihnen zum Heil, dem Herrn zur Ehre und

uns zur ewigen Freude auf den Cag der großen Offenbarung!

Die dieſe lebendige Hoffnung noch nicht haben, ſie mögen

im Gedanken an das Schwinden auch unſrer Cage dem

ſich zuwenden in demüthigem Glauben, derdurch ſeine Auf—

erſtehung Leben und unvergängliches Weſen hat ans Licht

gebracht und durch dieſelbe Alle die darnach verlangentheil—

haft macht der Wiedergeburt zu einer lebendigen Hoffnung;

und wenndieſe Hoffnung bereits in unſern Herzen aufge—

leuchtet hat, ſo thun wir Fleiß immervölliger zu werden

in der Wiedergeburt und Heiligung unſres Weſens, auf

daß wir mit voller Freude im Leben und im Sterben uns

tröſten können der Gewißheit, die unſern Entſchlafenen bis

ans Ende getragen hat und für die er, wieer mir bei

einem meinerletzten Beſuche noch bezeugte, einen beſonders

mächtigen Ausdruck gefunden in den Worten des Liedes:
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Jeſus meine Zuverſicht

Und meinHeiland iſt im Leben:

Dieſes weißich! ſollt' ich nicht

Darummich zufrieden geben,

Wasdie lange Todesnacht

Mir auch für Gedanken macht?

Ich bin Fleiſch und muß daher

Auch einmalzuAſche werden.

Dies geſteh' ich: Doch wird er

Mich erwecken aus der Erden,

Daßich inder Herrlichkeit

Umihnſein mög'allezeit!

Amen.



Worte,

geſprochen am Grabe

von

Herrn Prof. Dr. theéol. R. Slähelin.

Ein letztes Abſchiedswort, wie ich es erhaltenem Auf—

trag und eigenem Bedürfniß folgend dem theuern Ver—

ſtorbenen hier noch im Namen des Kreiſes, dem er mit

ſeiner Arbeit am Engſten und am Längſten angehört hat,

im NamenderUniverſität und der theologiſchen Facultät

nachrufen möchte, ein ſolches Abſchiedswort müßte weit

ausholen und weithin ſich ausdehnen, wenn es auch nur an—

deutend den ganzen Umfangſeines vielumſpannenden Wir—

kens und die ganze Tiefe unſres Verluſtes und unſres

Schmerzes zum Ausdruck bringen ſollte. Aber es darf auch

kurz ſein. Stehen wir doch Alle an dieſem Grabenicht

nur mit dem Bewußtſein, daß eine geiſtig hervorragende

und vielfach einflußreiche Perſönlichkeit von uns hinwegge—

nommeniſt, ſondern auch im Gefühleines eigenen, perſön—

lichen Verluſtes,und was dieſer Mann uns geweſen,ſteht

unendlich tiefer und reicher, als es mit Worten ausgedrückt
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werden kann, einem Jeden von uns indie Seele ge—

ſchrieben. Es ſei mir darumgeſtattet aus demreichen und

weithin ſegensreichen Inhalt dieſes Lebens blos einige Füge

herauszuheben, wodurch dasſelbe eben für jenen engern und

nächſten academiſchen Berufskreis beſonders wichtig und

bedeutſam geweſeniſt.

Für uns, die durch gleichen Beruf ihm Verbundenen,

iſt es zunächſt der academiſche Lehrer, den wir in ihmge—

ſchätzt haben, und anihnzuerſt zu erinnern iſt demjenigen

umſo mehrBedürfniß, der ſelbſt als Schüler von ihmge—

lernt und der ſeine ſpätere Stellung als Lehrer und Mit—

arbeiter ihm zur Seite eben dieſem ſeinem Unterricht und

ſeinem freundlichen und wohlwollenden Entgegenkommen

mit zu verdanken hat. Mehr als 39 Jahre lang hat

Riggenbach an unſrer theologiſchen Fakultät als Lehrer ge—

wirkt, in treueſter, auch durch äußere Hemmungnurſelten

unterbrochener Thätigkeit und lange Seit mit ſeiner Arbeit

drei Disziplinen zuſammenfaſſend, welche ſonſt an ver—

ſchiedene Vertreter vertheilt zu ſein pflegen. Aus der Ge—

ſchichte ſeines Lebensganges haben wir es erfahren, wie

ernſt er es mit ſeiner theologiſchen Aufgabe genommen,

wie ſchweren Kampf er um die Gewinnungeinerfeſten,

das Bedürfniß nach Wahrheit undSeligkeit voll befriedi—

genden Ueberzeugung durchgemacht hat, mit welcher Kraft

und Entſchiedenheit er ſich dann aberallezeit zu dieſer ſeiner

Ueberzeugung bekannt und für ihre Geltung im Leben und

in der Kirche gearbeitet hat. Und ebendieſe Entſchieden—

heit und dieſe Wärmederperſönlichen Ueberzeugung, die

ſind es auch geweſen, die ſeinem Lehren ſeinen Gehalt und
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ſeine Wirkung gegeben haben. Aeußern Glanzder Rede,

Vollendung der Formhatderſchlichte, überall auf das

Reale gerichteteMann verſchmäht, manchmalvielleicht mehr

als nöthig geweſen wäre; aber mit ſeinem einfachen Wort

wußte er in die Tiefe zu dringen und in die Tiefe zu führen;

manfühlte ihm ab, daßes auseinerinnerlich geſchloſſenen

und gründlich erarbeiteten wiſſenſchaftlichen Erkenntniß her—

vorgegangen und mit der Gluth lebendiger Erfahrung und

dem Ernſt praktiſcher Bewährung durchdrungen war; und

ſo hat dieſes charaktervolle und überzeugungsgewiſſe Ver—

treten des eigenen Standpunktes nicht nur aufdiejenigen

gewirkt, die als engere Schüler ſich ihm anſchloſſen, ſondern

es hat auch ſolche, die ſchließlichin manchen Punkten zu

abweichenden Ueberzeugungen geführt wurden,reichlich ge⸗

fördert und hat ihnen zu einer um ſo ernſtern Begründung

der eigenen Denkweiſe die Nöthigung gegeben. Und auch

das darf hier aus der eigenen dankbaren Erinnerung noch

beigefügt werden, mit welcher Milde und Weitherzigkeit

der Entſchlafene immer auch ſolche abweichende Anſichten

zu würdigen verſtand und wiewenig die ihmeigene Strenge

ſachlicher Beurtheilung ſein Verſtändniß und Wohlwollen

für fremde Eigenartje getrübt hat.

Aber ebendieſes Bild charaktervoller Entſchiedenheit

und unerſchütterlicher Ueberzeugungstreue, gepaart mit herz—

licher und aufrichtiger Freundlichkeit, das wird ja nun auch

unauslöſchlich fortleben in denen, die als Genoſſen ſeiner

wiſſenſchaftlichen Arbeit ihm zur Seite geſtanden haben.

Als ein Mann aus Einem Gußhaterunter unsgelebt,

und wer mit ihmverkehrte, mußte ihn achten undlieb ge—
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winnen wegen der Mannhaftigkeit und Offenheit ſeines

Auftretens und der gehaltvollen, körnigen Kraft ſeiner

Rede, die überall die Sache ſicher zu treffen und doch auch

überall die Achtung und Liebenswürdigkeit ächt kollegiali—

ſchen Verhaltens zu wahren wußte. Bisinſeinletztes

CLebensjahr hat er an den Berathungen unſrer Körperſchaft

theilgenommen, für alle ihre Angelegenheiten den offenen

Blick und das offene Wort ſich bewahrend, der ehrwürdige

kraftvolle Zeuge einer ehrwürdigen und kraftvollen Ver—

gangenheit, deren Güter er in wohlerwogener Pietät hoch—

gehalten und mit Einſicht und Umſicht auch der Zukunft

fortzuerhalten ſich beſtrebt hat.

Unddies führt uns nunendlich noch auf ein Drittes,

wodurch der Name Riggenbachs nebenſeiner Arbeit als

Lehrer und neben demwohlthätigen,ſittlich ſtärkenden Ein—

fluß im Kreis der Collegen in bleibender Weiſe mit der

Geſchichte unſrer Univerſität verknüpft ſein wird; esiſt ſein

Wirken für die Unabhängigkeit und Wohlfahrtdieſer unſrer

Hochſchule überhaupt. Wohl wurde er, von Hauſe aus

vorwiegend praktiſch veranlagt, ſowohl durch eigenes In—

tereſſe wie durch die Aufforderungen von außen weit über

den Kreis der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit hinausgeführt

und in eine weitverzweigte Mitarbeit an der Kirche hinein—

gezogen, die an Bedeutungdieerſtere vielleicht noch überragt

und wohl auch Manches, waserſeiner Wiſſenſchaft noch

hätte bieten können, nicht zur Reife kommen ließ. Aber

eben in dieſer Verbindung des wiſſenſchaftlichen und des

praktiſchen Wirkens lag die Eigenthümlichkeit und liegt

wohl auch für die Zukunft der geſchichtliche Werth dieſer



reichen und mannigfaltigen und doch überall ſo charaktervoll

ſich treu bleibenden Lebensarbeit. Mochte man in den von

ihm vertretenen theol. Ueberzeugungen und in den von ihm

angeſtrebten kirchlichen Fielen ſich mit ihmeins wiſſen oder

nicht, das Feugniß mußte ihm Jeder geben: erhatauch

als Mann despraktiſchen Handelns den wiſſenſchaftlich

geſchulten und unabhängig denkenden Theologen niemals

verleugnet und hat unbeirrt durch praktiſche Rückſichten und

kirchliche Zeitſtrsmungen die Bedeutung niemals verkannt,

welche die freie wiſſenſchaftliche Forſchung und das Daſein

einer ihr gewidmeten und aufdie Solidarität der wiſſen

ſchaftlichen Geſammtarbeit gegründeten Anſtalt, wie die

Univerſität es ſein ſoll, in Anſpruch nehmen darf. In

dieſem Sinne iſt er ſchon vor mehr als 30 Jahrenineiner

Heit ſchwerer Gefährdung öffentlich für ihr Fortbeſtehen

eingetreten. In dieſem Sinnehaterlebenslangſie geliebt

und für ſie gearbeitet und ihr Vertrauen und Förderung

in den ihm näherſtehenden Kreiſen zu gewinnen gewußt.

Aus dieſer Geſinnung heraus erwuchs ihm fürſein prak—

tiſches Wirken jene Beſomenheit des Urtheils und jene

Weite des Blicks und für ſein Hervortreten als Theologe

jener heilige und weihevolle Ernſt, die zu allen Heiten ſeiner

Perſon ihr Gepräge aufgedrückt und ſein Wirken ſo

reich gemacht haben.

Jetzt ruht er nach ſchwerem Leidenskampf vonſeiner

Arbeit und freut ſich im Schauen deſſen, was er geglaubt

hat. Wir aber trauern mit dem Schmerzeines unerſetz—

lichen Verluſtes um den theuern Lehrer, den hochgeehrten

Collegen, den bewährten Freund unſrer wiſſenſchaftlichen



Anſtalt und wünſchen und hoffen zu Gott, daß Er auch

in der Zukunft Männer ſolchen Sinnes und ſolchen Charak—

ters ihr ſchenken und das, wasder Entſchlafene an ihr, und

außer ihr gewirkt, zu geſegneter Frucht bringen möge.

SumSchluſſe trat noch Herr Miſſionsinſpektor Oehler

vor und legte kurz und kräftig und mitherzlichem Danke

Seugniß davon ab, wasſpeziell die Miſſionsarbeit und die

Miſſionsleute an demvieljährigen Präſidenten für eine

Stütze hatten und wie ſehr ſie ihn vermiſſen werden.

Endlich iſt es den Angehörigen des Verewigten Be—

dürfniß, hier noch beſonders den Vertretern der h. Be—

hörden, den verehrten HH. Collegen, ſowie den Verwandten,

Freunden und Bekannten ihren wärmſten Dankauszuſprechen

für die ſo vielfach während der langen Krankheitszeit und

bei dem Hinſchiede des theuern Entſchlafenen ihm und uns

bewieſene Theilnahme.

N—


